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Liebe Freunde, liebe Zuhörerinnen und Zuhörer,  
 
die gegenwärtige Zeit, die wir durchleben und durchleiden, ist vielseitig. Als 
Programmdirektor eines christlichen Radios katholischer Prägung deute ich sie primär als 
eine Aufforderung zur Umkehr. Nach dem Evangelisten Markus hat Jesus sein öffentliches 
Wirken mit den folgenden Worten begonnen: „Die Zeit ist erfüllt, das Reich Gottes ist nahe. 
Kehrt um und glaubt an das Evangelium!“ (Mk 1,15). Diesen Ruf finden wir auch schon im 
Alten Testament an wichtigen Stellen (vgl. Joel 2,12 u.a.). Der Papst hat auf dem leeren 
Petersplatz am 27. März 2020 darauf Bezug genommen. Umkehr hat er verstanden als 
Hinwendung zu Menschen, die in Not sind, zu jenen, denen es schlecht geht. Es sind ganze 
Nationen, viele Völker, die sich in einer prekären Situation befinden. Er nahm auch Bezug 
auf unseren „schwerkranken Planeten“. Wir sollen dessen Schrei hören! Der Papst forderte 
auch eine Umkehr des Lebensstils, weg von einem reinen Konsumismus. Umkehr heißt 
auch, für eine Kultur des Lebens einzutreten, und an erster Stelle umkehren zu Gott, 
unserem Schöpfer. Darum geht es mir wesentlich in meinen Ausführungen.  
 
In einer christlichen Geschichtsbetrachtung gibt es drei Akteure: Gott, den Menschen und 
die Mächte der Finsternis. Solche geistesgeschichtlichen Deutungen hat es immer gegeben. 
Augustinus vertritt sie in seinem Werk „Der Gottesstaat“. Oder nehmen Sie die Lesungen, 
die wir in der Liturgie hören, vor allem das Buch der Apokalypse: Hauptakteure sind immer 
die himmlischen Mächte und die Mächte der Finsternis. Sie sind hinter dem 
Vordergründigen des Weltgeschehens aktiv. Wer will leugnen, dass der Diabolus – ein Wort, 
das aus dem Griechischen kommt und wörtlich übersetzt „Durcheinanderwerfer“ heißt – 
sehr aktiv am Werk ist? Durcheinanderbringen ist sein Metier. Er versteht es gut, Menschen 
gegeneinander aufzubringen. Trotzdem halte ich mich mit Deutungen dieser Art zurück, und 
das prägt auch den Stil des Radios. Ich tue das nicht etwa deshalb, weil ich Probleme mit 
der Existenz Satans hätte. Im März habe ich nach dem Angelus in der Mittagszeit im Radio 
Bücher des italienischen Priesters und Exorzisten Gabriele Amorth und von P. Hans Buob 
besprochen. Amorth war der Vorsitzende des Befreiungsdienstes auf Weltebene und P. 
Hans Buob hat viele Jahrzehnte diesen Dienst in unserer Diözese ausgeübt. Es geht nicht 
darum, die Existenz des Bösen abzustreiten oder zu ignorieren. Ich halte mich zurück, weil 
es in der Geschichte nicht wenige Fehldeutungen gegeben hat. Man hat „den Bösen” für 
Krankheiten oder für Naturphänomene verantwortlich gemacht, und das war verfehlt. Ein 
zweiter Grund meiner Zurückhaltung: Der Satan wird diese Welt nicht wie ein zweiter Gott 
kassieren. Er wird sich in Welt und Geschichte nicht endgültig durchsetzen, denn der Sieger 
ist Gott! Das Sieghafte der Gnade soll betont werden, näherhin die Auferstehung Christi als 
Sieg über Sünde, Tod und Teufel.  
 
Diese grundsätzlichen Gedanken prägen auch meine und die Einstellung von radio horeb 
zum Thema Corona-Pandemie. Mit konkreten Aussagen zum Infektionsgeschehen, die 
Spekulationen darstellen und nicht belegt werden können, halten wir uns zurück. Ein 
Beispiel: Immer wieder kann man lesen und hören, dass das Virus kein Zufallsprodukt, 
sondern vorsätzlich entwickelt worden sei, um die westliche Welt zu treffen. Ich habe 
unseren Redakteuren und den wichtigsten Referenten unseres Radios mitgeteilt, dass ich 
unter gar keinen Umständen wünsche, dass solche Aussagen bei radio horeb vorkommen 
dürfen, weder on air noch off air, weil dies Konsequenzen hätte. Warum bin ich hier so 
eindeutig und entschieden? Weil es geistlich ungut ist und schaden kann. Es ist auch nicht 
sinnvoll, darüber im Radio zu debattieren, denn wer kann solche Vorwürfe beweisen? Wenn 
man sie nicht belegen kann, welchen Sinn macht es dann, sich darüber zu unterhalten, ja 
zu streiten? Es spricht vieles dafür, dass das Virus durch Experimente bei der Übertragung 
von Tier auf Mensch in einem Labor in Wuhan seinen gefährlichen Weg um den Globus 
angetreten hat. Es ist die Aufgabe internationaler Kommissionen, dies zu untersuchen. 



2 
 

Wenn wir dazu im Radio Position beziehen, werden die einen dafür sein, die anderen 
dagegen, und wir verursachen genau das, was wir nicht wollen: Auseinandersetzungen, 
Streitereien und Spaltungen. Das Entscheidende ist immer, ob durch das, was wir tun, 
Glaube, Hoffnung und Liebe wachsen. Wird die Hingabe an Christus dadurch größer? Ist 
die Frucht solcher Aussagen, dass jemand dadurch umkehrt und sich mehr dem Herrn 
zuwendet? Findet das statt?  
 
Neben unserer Zurückhaltung in der Frage nach der Herkunft des Virus muss auch deutlich 
werden, dass wir nichts mit solchen Personen zu tun haben  wollen, die das 
Infektionsgeschehen relativieren und verharmlosen, während – wie mir 
Krankenhausseelsorger mitteilen – Menschen auf den Intensivstationen um ihr Leben 
kämpfen. Das österreichische Bundesland Vorarlberg ist von Balderschwang nur ein paar 
Kilometer entfernt. Anfang November waren die Infektionszahlen so hoch, dass die Ärzte 
dort gesagt haben: Wenn das so weitergeht, wird Ende des Monats die Triage zur 
Anwendung kommen; das heißt, sie werden nicht mehr allen Menschen helfen können, 
sondern entscheiden müssen, wer sterben wird und wer leben darf. Das ist eine dramatische 
Situation, die man nicht mit Theorien belegen darf, die man nicht beweisen kann. 
 
Wenn man sich auf solche Themen einlässt und eine Diskussion anfängt, wird 
Entscheidendes vergessen, und zwar die unvorstellbare Not in vielen Ländern dieser Erde, 
die der Lockdown hervorgerufen hat. Dort sterben die Menschen nicht aufgrund des Virus, 
sondern aufgrund der Folgen des Lockdowns. Es ist eine katastrophale Situation 
eingetreten. Ich habe das im Rundbrief des Monats Dezember dargelegt. Jean Paul 
Kayihura, der fast alle Länder Afrikas mehrfach bereist hat, schreibt dazu: „Es ist sehr 
beängstigend, denn bei uns verbreitet sich Ebola, Malaria schreitet voran, internationale 
Flüge wurden eingestellt. Das bedeutet, wir bekommen keine Medikamente dagegen. Der 
Hunger wütet, Unterernährung ist die Folge, die Wirtschaft ist fast völlig 
zusammengebrochen. Unternehmen schließen, Angestellte wurden entlassen. Jeder ist nur 
noch bei sich zu Hause – ich beziehe das auf eure Situation in Europa – und über Afrika 
wird nicht gesprochen. Bitte vergesst uns nicht, wie es so viele andere tun.“ Das ist unser 
„Job“, an diese Menschen zu denken, für sie zu beten und natürlich auch zu helfen, wo 
immer wir nur können: materiell und geistlich, denn der Mensch lebt nicht nur vom Brot 
allein. Letzteres tun wir mit unserem Radio nach Kräften. Wir bekommen immer wieder 
Rückmeldungen, wie dankbar die Menschen in Afrika dafür sind.  
Ich greife einen Grundsatz der Lebensphilosophie meines Bruders Albert auf. Er war 
behindert, aber er als Behinderter hatte eine größere Weisheit als viele von uns, die 
äußerlich gesund sind. Er hat gesagt, man solle immer auf die schauen, denen es noch 
schlechter geht als einem selbst. Damit hat er das Richtige erkannt. Wir müssen immer auf 
die schauen, denen es noch schlechter geht, und wo immer wir Möglichkeiten haben, für sie 
sprechen und ihnen helfen, damit sie in jeglicher Hinsicht eine gute Zukunft haben. Sie 
verdienen unsere Aufmerksamkeit und unsere Liebe!  
 
Die entscheidende Aufgabe unseres Radios in dieser Zeit ist es, zur Umkehr zu Gott 
aufzurufen, die sich im Gebet (besonders im Rosenkranzgebet), in Werken der 
Nächstenliebe und im Fasten konkretisiert. Warum nicht auch Fasten, denn dieses macht 
uns von vielen unnötigen Bedürfnissen frei und sensibilisiert uns für Menschen, die hungern 
müssen. Ich habe zu diesem Themenbereich vier Predigten herausgebracht über die 
alttestamentlichen Propheten Jesaja (auf ihn bin ich zweimal eingegangen), Amos und 
Ezechiel. Diese Ansprachen können Sie beim CD-Dienst beziehen oder auf der Homepage 
herunterladen. Es sind die großen Propheten des Alten Testamentes. Was sie damals 
gesagt haben, gilt nicht nur für ihre Zeit. Es ist der Sinn jeder Bibelauslegung, jeder Exegese, 
die heiligen Texte auf das Hier und Jetzt auszulegen, denn sonst betreiben wir nur biblische 
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Archäologie. Von den heiligen Texten her kommen uns die Antworten zu. Das 
alttestamentliche Volk hat eine mehrtausendjährige Geschichte mit Gott gehabt. In ihr wurde 
alles schon durchgespielt, was in einer Beziehung möglich ist. In Krisensituationen 
verschärft sich die Lage. Die Möglichkeit, in einer Grauzone zu leben, wird genommen; es 
spitzt sich letztlich alles auf die Frage zu, ob das Volk glaubt und damit eine Zukunft hat, 
oder sich verweigert und in den Untergang rennt. In einer Situation, als es um Sein oder 
Nicht-Sein des Staates ging, formuliert Jesaja mit einer bestürzenden Prägnanz: „Glaubt ihr 
nicht, so bleibt ihr nicht“ (Jes 7,9).  
 
Wir haben keine Zukunft, wenn wir uns Gott nicht öffnen, wenn wir nicht auf ihn schauen, 
von ihm die Lösungen erbitten, ihn in unsere Lebensplanung mit einbeziehen: das gilt für 
uns privat und für das Geschick unseres Volkes. Ich bin sicher, dass er uns in seiner 
Allmacht und Liebe nicht alleine lässt, wenn wir ihn darum bitten. Gott spricht zur hl. 
Hildegard von Bingen (1098 bis 1179): „O Mensch, du bleibst mir verantwortlich für 
Schöpfung und Geschichte. … Warum bittest du mich nicht? Ich würde dir alles geben, um 
was du mich bittest. Großes erwarte ich von dir, Mensch, aber noch Größeres bin ich bereit, 
dir zu geben. Wie kann ich aber einem ein Geschenk geben, der stumm an mir 
vorbeiläuft? … O Mensch, du musst mir zutrauen, dass ich deine und deiner Welt Probleme 
mit dir zusammen lösen kann und will.“ Das bedeutet doch nichts anderes, als dass wir nur 
in der betenden und bittenden Hinwendung zu Gott die Probleme unserer Welt lösen 
können; denn ohne den Erlöser gibt es keine Lösung. Wem das Vertrauen dazu fehlt, den 
bitte ich zu bedenken, an welchen Gott wir glauben. Der Gott des Neuen Testamentes ist 
der Gott, der Jesus von den Toten auferweckt hat. Ein Gott, der auf Golgotha am Ende ist 
und dort keine Handlungsmöglichkeiten mehr hat, ist nicht der Gott der Bibel! Ein Gott, der 
in Krisensituationen keine Antwort geben kann, den können wir vergessen! Das ist nicht der 
Schöpfergott, wie er sich offenbart hat! Unser Gott hat alles in der Hand, und wir lesen in 
der Heiligen Schrift anhand vieler Beispiele, wie er auch die verfahrensten Situationen zum 
Guten wenden kann. Ich erinnere an die Herausführung des Volkes Israel aus der 
ägyptischen Sklaverei, an die Geschichte von Josef in Ägypten oder auch an Ijob. 
Voraussetzung ist, dass wir umkehren, auf ihn hin denken, von ihm her unser Leben 
gestalten. Das meint das Wort „Umkehr“ im Griechischen, denn wörtlich übersetzt heißt es 
„Umdenken“. Es geht darum, neu zu denken, von Gott her auf unser Leben zu schauen. 
Das meint nicht, einzelne Einstellungen unseres Lebens zu überdenken oder sich auf eine 
gesündere Lebensweise zu besinnen, sondern unseren Sinn zu erneuern (vgl. Röm 12,2) 
und bei allen Entscheidungen des Lebens, auch den kleinsten im Alltag, ihn mit 
einzubeziehen. So wird das Wort für Gott „Emanuel“ zur Lebenswirklichkeit, denn dieses 
heißt „Gott mit uns“. Er ist mit uns, wenn wir mit ihm sind.  
 
Auf die Predigt von Petrus an Pfingsten haben die Menschen betroffen gefragt, was sie denn 
jetzt tun sollen (vgl. Apg 2,37). Ich gebe Ihnen dazu den Rat des Propheten Jesaja weiter: 
„Denn so spricht der GOTT, der Herr, der Heilige Israels: Durch Umkehr und Ruhe werdet 
ihr gerettet, im Stillhalten und Vertrauen liegt eure Kraft“ (Jes 30,15). Wenn die von außen 
uns auferlegte Stille auch zu einer inneren wird, in der wir die Grundfragen des Lebens 
bedenken, wird sie uns zum Segen werden. Meist tun wir das nur dann, wenn wir uns in 
großer Not befinden und es gar nicht mehr anders geht. Die Stille wird von vielen Menschen 
gemieden, weil dann manches aufsteigen wird, was verdrängt wurde und unangenehm ist. 
Wenn wir es schaffen, dies auszuhalten, wird unser Leben eine neue und bessere 
Ausrichtung bekommen. In diesem Zusammenhang fällt mir der Satz des großen 
Psychotherapeuten Viktor Frankl ein, der in der Nazizeit ins KZ gesteckt wurde: „Wenn sie 
dir die äußere Freiheit nehmen, entdecke die innere.“ Was ist das, die innere Freiheit, von 
der so viele geistliche Lehrer sprechen? Was ist dieser „innere Raum“ des Herzens, in den 
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man sich nach Katharina von Siena jederzeit zurückziehen und dort Ermutigung und 
Stärkung finden kann? Entdecken wir das in der Stille! 
 
Als ich gebetet habe, was ich Ihnen in dieser Krise mitteilen soll, kam mir ein Satz aus dem 
Pastoralbrief 2 Tim 4,5 in den Sinn: „Du aber sei in allem nüchtern, ertrage das Leiden, 
verrichte dein Werk als Verkünder des Evangeliums, erfülle treu deinen Dienst!“  
Nüchternheit: Es ist wichtig, dass wir uns nicht auf unsinnige Auseinandersetzungen und 
Spekulationen einlassen, sondern in allem ruhig und gelassen bleiben.  
Ertrage das Leiden: Es sind schwierige Situationen, die wir derzeit alle erleben und nicht 
ändern können. Nehmen wir sie in Liebe an, damit sie uns zum Segen werden! Alles andere 
wird uns nur in innere Unruhe und Ärger versetzen.  
Verrichte dein Werk als Verkünder des Evangeliums: In dieser Zeit sind die Menschen mehr 
als je zuvor auf der Suche. Viele warten auf ein Wort der Ermutigung und des Trostes. 
Verkünden wir Christus besonders auch durch unser Leben!  
Erfülle treu deinen Dienst: Das zu tun, bemühen wir uns redlich im Radio, und Sie können 
uns glauben, dass dies mit viel Mühe und Einsatz verbunden ist. Wir tun dies gerne, weil wir 
den Menschen ein „Leben mit Gott“ vermitteln wollen.  
 

Man hat mich gebeten, Antworten auf Fragen unserer Zeit zu geben. Ich bin der Auffassung 
jenes Philosophen, dessen Namen ich mir leider nicht gemerkt habe, der sagte: „Noch bevor 
dieses Virusgeschehen ein epidemiologisches Geschehen ist, das mit entsprechenden 
Mitteln der Medizin behandelt und der Umgang damit vom Staat geregelt werden muss, ist 
es eine philosophische und eine theologische Frage.“ Ich glaube, er hat recht. Es ist eine 
philosophische und eine theologische Frage, und unsere Aufgabe ist es, den Menschen den 
Versuch einer Antwort anzubieten – nicht besserwisserisch, sondern von den Urkunden 
unseres Glaubens her, in denen Menschen mit Gott befreiende Erfahrungen gemacht 
haben.   
 

Zum Schluss bete ich mit Ihnen und für Sie:   
Himmlischer Vater, wir bringen dir alle, die in der Gesundheitsfürsorge tätig sind, die oft am 
Limit sind. Hilf ihnen! Wir bringen dir alle, die in der Forschung tätig sind, dass sie ethisch 
vertretbare Impfstoffe entwickeln, sowie die Staatsmänner und -frauen, die Verantwortung 
tragen, dass sie es richtig machen in dieser schwierigen Zeit – auch was Verordnungen und 
Rechtsprechung betrifft. Wir bringen dir alle, die Existenzsorgen haben, weil ihre berufliche 
Grundlage vernichtet wird. Ich denke – stellvertretend für andere – an Hotel- und 
Gastronomiebetriebe und die Luftfahrt-Branche.  
Ich bringe dir alle Menschen, die einsam und verunsichert sind, die unter den 
Kontaktbeschränkungen leiden. Herr, erfülle du uns alle mit deiner Gegenwart, mit deinem 
Licht und deinem Segen. Das chinesische Schriftzeichen für Krise bedeutet zugleich auch 
Chance. Gib, dass diese Zeit als Chance verstanden wird, zu dir zurückzufinden, es mit dir 
noch einmal zu „probieren“, im Gebet deine Nähe zu suchen, in der Stille und im Vertrauen. 
Wir legen alles in deine Hände, himmlischer Vater, denn du kannst alles. Du vermagst alles. 
Dir ist nichts unmöglich. Wir bitten dich als deine Kinder auch für Menschen in armen 
Ländern um ein Ende des Infektionsgeschehens, damit sie und wir wieder aufatmen können 
und Zeiten der Ruhe, des Heils sowie der Freude einkehren.  
Wir bitten dich aber auch, dass wir der Kultur des Todes entschieden entgegentreten. 
Menschen im Mutterschoß oder am Ende ihres Lebens zu töten, ist kein Zeichen von 
Fortschritt. Es ist, wie es das II. Vatikanische Konzil in der Pastoralkonstitution „Gaudium et 
spes“ Nummer 27 formuliert, „eine Zerrüttung der menschlichen Kultur“. Lass uns eine neue 
Kultur der Liebe, der Hingabe und des Vertrauens aufbauen. Führe gute, heilsame Zeiten 
herauf. Im Namen des Vaters, des Sohnes + und des Heiligen Geistes. Amen.  Alles Gute.  
 
Ihr Pfarrer Kocher 


